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Taliban peitschen
13 Afghanen aus

Kabul. Die radikalislamischen Tali-
ban haben in der ostafghanischen
Provinz Gasni nach eigenen Anga-
ben sechs Männer mit je 25 bis 39
Peitschenhieben für Verbrechen be-
straft. Fünf der Männer seien Diebe
gewesen, einer sei beim Sex außer-
halb der Ehe erwischt worden. Die
afghanische Nachrichtenagentur
Pajhwok veröffentlichte in der
Nacht zu Dienstag außerdem eine
Sammlung ähnlicher Vorfälle mit
mindestens sieben weiteren Op-
fern. Taliban haben demnach in
Gasni unter anderem ein „uner-
laubtes“ Liebespaar verprügelt und
ein anderes ausgepeitscht. dpa

AfD sammelt zwei
Millionen Spenden
Berlin. Die AfD hat in den letzten
Wochen des Jahres 2016 knapp
2,3 Millionen Euro an Spenden
eingesammelt. Die Partei von Jörg
Meuthen und Frauke Petry übertraf
damit ihre selbst gesetzte Zielmar-
ke von zwei Millionen. Der Betrag
reiche aber nicht aus, um der AfD
die maximal mögliche Förderung
aus der staatlichen Parteienfinan-
zierung zu sichern, sagte Parteispre-
cher Christian Lüth. Nach dem
Spendenaufruf der Parteispitze An-
fang November hätten 33120 Men-
schen Geld überwiesen, oft Beträge
zwischen 5 und 90 Euro. dpa

Die meisten wollen
Asyl in Deutschland
Brüssel. In Deutschland haben in
den ersten drei Quartalen 2016
mehr Menschen offiziell Zuflucht
gesucht als in der übrigen Europäi-
schen Union zusammen. Von den
987920 Asylanträgen (Erst- und
Folgeanträge), die von Januar bis
September in der EU gestellt wur-
den, entfielen nach Daten des EU-
Statistikamtes Eurostat 612425 An-
träge und damit rund zwei Drittel
auf Deutschland. Die Zahl der An-
träge ist nicht gleichzusetzen mit
der Zahl der Menschen, die als
Migranten nach Deutschland ge-
kommen sind. epd

Peking beordert
Flugzeugträger

zu Militärmanöver
Peking. China hat im Südchinesi-
schen Meer erstmals ein Militärma-
növer abgehalten, an dem auch der
einzige Flugzeugträger des Landes
beteiligt war. Wie das Pekinger Ver-
teidigungsministerium gestern be-
stätigte, habe die „Liaoning“ im
Verband mit anderen Kriegsschif-
fen und Kampfflugzeugen verschie-
dene Übungen in dem umstritte-
nen Seegebiet durchgeführt. Die
„Liaoning“ hatte sich Tage zuvor
der auch von Japan beanspruchten
Inselgruppe im Ostchinesischen
Meer genähert. China, das fast das
gesamte Südchinesische Meer für
sich reklamiert, streitet dort mit
vielen Nachbarn um Gebietsan-
sprüche, die der internationale
Schiedsgerichtshof in Den Haag im
Juli zurückgewiesen hatte. Peking
ignoriert das Urteil jedoch. dpa

Parteifreunde im Angriffsmodus
Zweieinhalb Wochen vor den
Vorwahlen der französischen So-
zialisten um die Präsidentschafts-
kandidatur stellten die Ex-Minis-
ter Manuel Valls und Vincent
Peillon ihre Programme vor. Dass
Präsident François Hollande nie-
manden unterstützen will, heizt
die Spannung an.

VON BIRGIT HOLZER

Paris. „Eine starke Republik, ein
gerechtes Frankreich“ verspricht
der eine, entsprechend seines Wahl-
kampf-Slogans. Eine „Kandidatur
des Respekts, der Ehrlichkeit, Kraft
und des Mutes“ bietet der andere
an. Am selben Vormittag stellten
gestern Ex-Premier Manuel Valls
und der frühere Erziehungsminis-
ter Vincent Peillon ihre jeweiligen
Programme für die Kandidatur bei
den französischen Präsidentschafts-
wahlen im April und Mai vor.
Dabei müssen beide zunächst ei-

ne andere Etappe überwinden: die
Vorwahlen der Sozialistischen Par-
tei am 22. und 29. Januar. Wie die
Republikaner, die im November
François Fillon zum Kandidaten
kürten, lassen auch die Sozialisten
vorab die Wähler darüber abstim-
men, wer für sie ins Rennen geht.
Sieben Bewerber wollen die

Nachfolge von François Hollande
antreten, der nicht um eine weitere

Amtszeit kämpft. Der Präsident ent-
hält sich einer offiziellen Unterstüt-
zung des einen oder anderen An-
wärters – eine solche hatte sich
Valls wohl erhofft. Er will sich als
Kronprinz des Staatschefs positio-
nieren, dem er als Kampagnenspre-
cher, Innen- und Premierminister
zur Seite stand und verteidigt am
klarsten die Regierungsbilanz. „Ich
stehe zu dem, was seit 2012 mit
dem Präsidenten der Republik an-
gestoßen wurde“, erklärte der
54-Jährige gestern.
Doch Valls’ Rolle bei Hollandes

Verzichtsentscheidung ist umstrit-
ten: Hat der überaus ehrgeizige Ex-
Regierungschef den Präsidenten
zum Abtritt gedrängt, um selbst
nachrücken zu können? Vier Tage
nach Hollandes Erklärung im De-
zember trat Valls als Premierminis-
ter zurück, um sich fortan ganz sei-
nem Wahlkampf zu widmen.
Umfragen zufolge hat der gebür-

tige Spanier, der im Alter von 20
Jahren die französische Staatsbür-

gerschaft erhielt, die besten Ge-
winnchancen bei den Vorwahlen.
Überholt wird Valls allerdings von
Ex-Wirtschaftsminister Emmanuel
Macron, der mit seiner eigenen Par-
tei „En marche!“ („In Bewegung!“)
direkt bei den Präsidentschaftswah-
len antritt. Beide stehen für eine Li-
beralisierung der Wirtschaft und
Arbeitsmarktreformen nach sozial-
demokratischem Vorbild. Dabei
stießen sie aber auf Widerstand des
Linksflügels der Sozialisten. Umso
stärker umwirbt ihn nun Valls, in-
dem er ein Mindesteinkommen ab
18 und die weitgehende Abschaf-
fung des Notstandparagraphen 49-3
verspricht, der die Durchsetzung
von Gesetzen am Parlament vorbei
ermöglicht – und den er selbst als
Regierungschef sechsmal anwand-
te, da seine Partei gegen geplante
Reformen rebellierte.
Diesem „Durchregieren“ des au-
toritären Valls setzt der Philoso-
phie-Professor Peillon sein Verspre-
chen des Respekts entgegen und er-
innert an seinen Platz in der ideo-
logischen Mitte der Partei. Genau
betrachtet stehen beide Programme
einander aber relativ nahe – von
der Erhöhung des Verteidigungs-
budgets auf zwei Prozent der Wirt-
schaftsleistung über die Schaffung
neuer Gendarmen- und Polizisten-
stellen bis zur Fortsetzung des
Schuldenabbaus.Manuel Valls Vincent Peillon

Trump stoppt die eigenen Parteifreunde
Washington. Zum Start der neuen
Parlamentssaison ist es zum ersten
großen Streit zwischen dem künfti-
gen Präsidenten Donald Trump
und seiner Republikanischen Partei
gekommen. Deren Abgeordnete im
Repräsentantenhaus hatten sich am
Vortag darauf geeinigt, bei der gest-

rigen Auftaktsitzung eine unabhän-
gige Ethikbehörde zur Beaufsichti-
gung von Abgeordneten abzuschaf-
fen. Trump kritisierte diese Haltung
scharf – und setzte sich offenbar
durch.
„Bei all dem, was der Kongress zu

tun hat – müssen sie wirklich die

unabhängige Ethikaufsicht zu ihrer
höchsten Priorität machen?“, twit-
terte Trump. „Konzentriert Euch
lieber auf die Steuerreform, Ge-
sundheitspolitik und so viele ande-
re Dinge von deutlich größerer Be-
deutung.“ Die Republikaner änder-
ten daraufhin ihre Haltung. dpa

Neue Gefechte: Waffenruhe
in Syrien droht zu scheitern
Damaskus. Die seit Freitag gelten-
de landesweite Waffenruhe in Sy-
rien steht nach Angaben von Akti-
visten kurz vor dem Zusammen-
bruch. Die Feuerpause durchlaufe
eine kritische Phase, erklärte die Sy-
rische Beobachtungsstelle für Men-
schenrechte gestern.
Bei einem Luftangriff auf ein

von islamistischen Aufständischen
genutztes Gebäude in Nordwestsy-
rien wurden gestern nach Angaben
der oppositionsnahen Beobach-
tungsstelle mindestens 25 Men-
schen getötet. Den Angaben zufol-
ge war zunächst unklar, ob der An-
griff in der Provinz Idlib von russi-
schen Kampfbombern oder von
Maschinen des US-geführten Anti-
IS-Bündnisses ausgeführt wurde.
Schon zuvor war derselben Quel-

le zufolge bei Luftangriffen auf die
von Rebellen gehaltene Stadt Chan
Scheichun im Nordwesten des Lan-
des eine Frau getötet worden. Die
Rebellen warfen der syrischen Re-
gierung permanente Verstöße ge-
gen die Feuerpause vor und mach-
ten dafür deren Verbündeten Russ-
land verantwortlich.
Die von Russland und der Türkei
vermittelte landesweite Waffenruhe
hatte in den vergangenen Tagen
trotz Angriffen und Gefechten in
einigen Gebieten zunächst weitest-
gehend gehalten. Ausgenommen
von der Feuerpause sind die Terror-
miliz „Islamischer Staat“ (IS) und
die Al-Kaida-nahe Fatah-al-Scham-
Front (früher: Al-Nusra-Front).
Moskau unterstützt die Regierung,
Ankara sunnitische Rebellen.
Die Waffenruhe soll eigentlich

den Weg zu neuen Friedensgesprä-
chen zwischen Regierung und Op-
position in der kasachischen

Hauptstadt Astana führen, die für
Mitte Januar geplant sind. Zwölf
wichtige Rebellengruppen stopp-
ten am Montagabend jedoch sämt-
liche Gespräche zur Vorbereitung.
Sie begründeten die Entscheidung
mit permanenten Verstößen syri-
scher Regierungstruppen gegen die
Feuerpause. Dabei verwiesen sie vor
allem auf heftige Kämpfe um das
strategisch wichtige Tal Wadi Bara-
da nordwestlich von Damaskus.
„Wir haben die Waffenruhe von
Anfang an unterstützt, aber wir
wussten, dass Russland nicht in der
Lage ist, sie durchzusetzen“, sagte
der Sprecher der Miliz Nur al-Din
al-Sinki, Jassir Jussif. „Wir haben
den Russen niemals getraut.“

Berichte über Fassbomben

Wadi Barada ist strategisch bedeu-
tend, weil von dort aus rund vier
Millionen Menschen in Damaskus
mit Wasser versorgt werden. Sie
sind nach Angaben des UN-Nothil-
febüros OCHA seit mehr als zwei
Wochen von der Wasserversorgung

abgeschnitten. Regierung und Re-
bellen machen sich dafür gegensei-
tig verantwortlich.
Den Menschenrechtsbeobach-
tern zufolge brachen auch gestern
neue Kämpfe in Wadi Barada aus.
Hubschrauber der syrischen Luft-
waffe hätten Fassbomben abgewor-
fen. Syriens Regierung wirft den
Rebellen in der Region vor, unter
ihnen seien Kämpfer der radikalen
Fatah-al-Scham-Front. Die Regime-
gegner weisen das zurück. Nach
Angaben der Menschenrechtsbeob-
achter gehören rund 15 Prozent der
Kämpfer in Wadi Barada zu der Al-
Kaida-nahen Miliz.
Die Beobachtungsstele für Men-

schenrechte meldeten, seit dem Be-
ginn der Waffenruhe seien mindes-
tens elf Zivilisten durch Angriffe
und Beschuss der Regierungstrup-
pen getötet worden. Der Leiter der
Beobachtungsstelle, Rami Abdel
Rahman, erklärte, für die Mehrheit
der Verstöße gegen die Feuerpause
seien die Kräfte des Regimes verant-
wortlich. dpa/rtr

Pioniere der russischen Armee fahren durch die weitgehend zerstörte und

inzwischen evakuierte Stadt Aleppo. Foto: dpa

„Der Islam braucht eine Aufklärung“

VON DIETER SATTLER

Frankfurt. Vor Jahren diskutierte
ich einmal mit Zafer Senocak auf
einem Podium. Es ging um die oft
mangelnde Toleranz von Muslimen
gegenüber anderen Religionen.
Gleich mit seinem ersten Satz setz-
te Senocak ein Zeichen und den et-
was lavierenden Vertreter der staat-
lichen türkischen Religionsbehörde
DITIB unter Druck: „Der Islam
braucht eine Aufklärung.“
Dieser Standpunkt zieht sich oh-

ne Wenn und Aber durch Senocaks
politische und journalistische Bei-
träge. Er macht deutlich, dass die
Muslime nicht besser oder schlech-
ter sind als die Christenmenschen.
Aber im Gegensatz zum Islam ist
der europäische Westen eben durch
die Aufklärung hindurchgegangen.
Und die Kirchenvertreter wurden
quasi von Politik und Gesellschaft
zur Toleranz gezwungen, die sie
von sich aus ebenso wenig entwi-
ckelt hätten wie viele islamische
Theologen. Bei Kirchenvertretern
wie Papst Benedikt oder dem ehe-
maligen Limburger Bischof Te-
bartz-van Elst sind Reste des dog-
matischen alten Religionsverständ-
nisses immer noch spürbar.
Im Mittelalter galt schließlich

auch im Christentum: „Die Philo-
sophie ist die Magd der Theologie.“
Das heißt, die Vernunft musste sich
dem Glauben unterordnen, sie
stand in seinem Dienste. Aber in-
dem der Glaube möglichst vernünf-
tig begründet wurde, gab es auch
Ansätze, die zu Aufklärung und
Freiheit hinführten.

Liebeserklärung und Kritik

In seinem neuen Buch „In deinen
Worten. Mutmaßungen über den
Glauben meines Vaters“ sieht Seno-
cak ähnliche Potentiale im Islam.
Es ist Liebeserklärung, aber noch
mehr Kritik an der aktuellen Verfas-
sung dieser Religion. Zwar habe
der Islam, so Senocak, ganz ähnli-
che Möglichkeiten der Reflexion
und Toleranz wie seine abrahamiti-
schen Brüder Christentum und Ju-
dentum, aber diese Stränge seien
eben nicht fortgeführt worden. Sie
wurden vielmehr durch einen dog-

matischen und dumpfen Buchsta-
benglauben unterdrückt. Senocak
versucht in seinem Buch den Zu-
gang zu jenen Ansätzen zurückzu-
gewinnen und mögliche Brücken
aus der Tradition in die Moderne
zu erkunden. Ihm ist dabei der
Kunstgriff gelungen, auf erhellende
Weise zwei Genres gleichzeitig zu
bedienen: Er hat einen
hochinteressanten religiös-
philosophischen Essay ge-
schrieben und zugleich eine
Art Biographie seines kürz-
lich verstorbenen Vaters,
der in den 1960er Jahren
mit seiner Familie und dem
kleinen Zafer von der Tür-
kei nach Deutschland aus-
gewandert ist.
Senocak junior zitiert aus

Briefen des Vaters, zeichnet liebe-
voll Gespräche mit dem Senior
nach, der sich als tiefgläubiger Ver-
leger islamischer Literatur und
letztlich erfolgloser Autor zeit sei-
nes Lebens bemühte, den An-
schluss an die Seele des Islam wie-
derherzustellen. Unveröffentlichte
Gedichte und Gedanken des Vaters,
eigene Lyrik und Koranverse gehen
dabei eine höchst interessante Ein-
heit ein. Senocak wagt damit das
im strenggläubigen Islam Undenk-
bare: eine Art Dialog mit dem Ko-
ran, der doch unmittelbar von Gott
diktiert worden sein soll. Letztlich

konfrontiert Senocak den Islam mit
dem, was ihm in gegenwärtiger Ge-
stalt am meisten fehlt: dem produk-
tiven Zweifel. Juden- und Christen-
tum wissen, dass selbst der Zweifel
an Gott, den Menschen nicht nur
klüger, sondern auch den Glauben
fester machen kann, wenn auch
nicht im dogmatischen Sinne. Es ist

ja gerade die fehlende Bereitschaft
zur Auslegung und Gespräch, das
Interpretationsverbot, das den Is-
lam im Gegensatz zum aufgeklär-
ten Juden- und Christentum von
heute so geistlos und manchmal ge-
fährlich macht. Senocak schreibt:
„Wenn der heutige Islam … auf die
Stacheln der Zweifler und Gottes-
sucher, die nicht gefunden haben,
weil sie die Hoffnung zu finden,
nicht aufgeben wollen, verzichtet,
so mutiert er zur Chimäre.“ In ei-
nem vertrockneten Garten wachse
keine echte Rose mehr. „Wer an die-
ser Kunstblume riecht und sich

dann betört zeigt von ihrem Duft,
verrät sich selbst als Heuchler.“
Der Autor beschreibt sehr an-

schaulich und tiefgründig, wie sein
Vater ein zwar vom Glauben erfüll-
tes, aber sehr melancholisches Le-
ben führte, weil er merkte, dass sein
Glaube außerhalb der eigenen See-
le und der Bücher aus der mysti-

schen Sufi-Tradition fast nur
noch in verdörrter Form exis-
tierte. Deshalb war er religiö-
ser Außenseiter, in der Türkei
fast noch mehr als in
Deutschland, weil es noch
schlimmer ist, in der Heimat
nicht verstanden zu werden
als in der Fremde, wo er sich,
wie Senocak hervorhebt, in
den 1960er und 70er Jahren
als Türke gut aufgenommen

fühlte.
Doch die religiöse Sehnsucht

nach dem alten, nach seiner Mei-
nung friedlichen und toleranten Is-
lam hatte sich in den Vater einge-
graben. Von ihm seien keine Impul-
se für einen modernen aufgeklärten
Islam ausgegangen, befindet Seno-
cak. Der Vater habe sich gewisser-
maßen aus der Geschichte in die
Kultur geflüchtet, „seine Trauer
über die Zustände in der Gemein-
schaft der Muslime und auch sei-
nen Zorn gegen die Glaubensbrü-
der mit ins Grab genommen, in die
Stille“. Der noch in der Türkei ge-

borene, aber seit der Kindheit in
Deutschland lebende Zafer Seno-
cak versucht dagegen, die Fäden zu
finden, die ähnlich wie im Juden-
und Christentum von der Tradition
des Islam in die in die Moderne
führen könnten. Die meisten Mos-
lems seien hilflos im Widerspruch
zwischen geheiligter Vergangenheit
und hochtechnisierter Gegenwart
gefangen. Sie müssten einen Spagat
leben, der sie überfordere. Terror
mit modernen Waffen ist die ex-
tremste Antwort auf diesen unbe-
wältigten Widerspruch. Aber letzt-
lich haben auch die barbarischen
Zustände in arabischen Diktaturen
und selbst die politische Rück-
wärtsentwicklung in der Türkei da-
mit zu tun.
Senocaks Analyse bringt es auf
den Punkt: „Der Islamgläubige ist
heute mit einem Fuß im siebenten,
mit dem andern im einundzwan-
zigsten Jahrhundert verwurzelt. Da-
raus resultieren zahlreiche Konflik-
te, die sich weder geistig noch sozi-
al lösen lassen. Wie lebt man in ei-
ner Gemeinschaft mit gleichgestell-
ten Menschen, die nicht Muslime
sind, die weder ein sakrales Buch
noch einen Gottesglauben besit-
zen? Wie respektiert man aus der
Position der letzten, ewig gültigen
Offenbarung heraus andere Ansich-
ten? Auf diese Fragen gibt es aus
der islamischen Tradition heraus

keine befriedigenden Antworten.
Der nötige Respekt steht im Wider-
spruch mit der Degradierung der
Frau im Koran, mit der Degradie-
rung der Ungläubigen, ja mit der
Aberkennung des Lebensrechts für
bestimmte Personen.“
Laut Senocak gefallen sich gera-
de auch viele junge Muslime, die
ihre Benachteiligung beklagen, in
ihrem Außenseiterdasein: „Anders-
sein und ausgegrenzt zu werden
kann auch Kultcharakter bekom-
men. Mit dem Islam lassen sich
schlechte Schulleistungen nicht
ausgleichen, aber ausblenden. Der
Islam stärkt den Rücken des Recht-
habers. Er ist wie ein Tweet, eine
Abkürzung in einem kompliziert
gewordenen, oftmals mit Umwegen
und Kurven versehenen Weg des
Lebens. Schlag den Koran auf und
du weißt Bescheid, über dein Le-
ben, über deine Aufgaben, deine
Stellung in einer von Gott vorgese-
henen und offenbarten Ordnung.“
Letztlich hat der Islam bis heute
nicht mal Ansätze für tragfähige
Antworten auf die Fragen, Konflik-
te und Widersprüche der Muslime
in der Welt von heute.
Auch wenn pazifistische und of-

fene Gelehrte wie sein Vater die
Poesie und Schönheit des Koran
beschworen haben, hätten sich
doch die grobschlächtigen Laut-
sprecher durchgesetzt, die die Su-
ren im Befehlston brüllen und die
Gemeinde zum stumpfen Wieder-
holen und Gehorsam zwingen.

Verwässerter Glaube

Bei vielen gemäßigten Islamvertre-
tern sieht Senocak wiederum das
Problem, dass sie den Glauben zu
sehr verwässern, als dass sie damit
bei der gefährdeten Jugend gegen
die Gewaltprediger punkten. Letzt-
lich gibt es im Islam also mal zu
viel, mal zu wenig Emotionen, aber
fast immer zu wenig religiöse Ver-
nunft. Dem Islam fehlen, so Seno-
caks interessanter Erklärungsan-
satz, letztlich auch große Kunstwer-
ke wie etwa die Romane von Franz
Kafka, Robert Musil und Joseph
Roth. Sie leisteten im jüdisch-
christlichen Horizont die Trauerar-
beit für vergangene Epochen. Diese
Zeiten wurden in den Werken
nicht verherrlicht, aber ihre Ideen
und Gefühle von der Kunst gleich-
sam in die Moderne hineingetra-
gen. Zafer Senocak hat mit seinem
zunächst unprätentiös daherkom-
menden Buch einen Anfang zu ei-
ner „Dialektik der Aufklärung“ für
den Islam geliefert.

Zafer Senocak: „In deinen Worten.
Mutmaßungen über den Glauben
meines Vaters“, 166 Seiten, Babel-
Verlag, 15,80 Euro

Gläubige bereiten sich in einer Moschee auf das Freitagsgebet vor. Foto: dpa

Der deutsch-türkische
Schriftsteller Zafer Senocak
sucht Brücken von der
Tradition des Islam in die
Moderne und erkennt die
Not junger Muslime.Mit
seinem Buch liefert er den
Anfang zu einer „Dialektik
der Aufklärung“ des Islam.

„Der Muslim ist mit
einem Fuß im 7., mit
dem andern im 21.

Jahrhundert
verwurzelt. “

Zafer Senocak


